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        Für Amanda Ashby und Sally Rigby, denn ohne euch beide hätten Chroniken der Highland-Krieger nie das Licht der Welt erblickt.
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      Lady Catriona Magaidh von Fortriu flocht eine Schnur aus Smaragden in das Haar von Clodrah, der jüngsten Prinzessin von Fortriu, die in ihrem Schlafgemach auf einem Hocker saß. Die jüngere Frau machte es ihr nicht gerade leicht, da sie ständig den Kopf drehte, um im Handspiegel das Glitzern der Juwelen zu bewundern, aber Catriona hütete sich davor, sie zu tadeln.

      Sie mochten Halbschwestern sein, aber Clodrah war eine königliche Prinzessin, während sie nur ein geduldeter Dorn am Hof von Forteviot war.

      »Ich kann es kaum erwarten, bis die barbarischen Schotten ankommen«, sagte Clodrah, wohl schon zum zehnten Mal an diesem Tag. »Wie aufregend das sein wird! Meinst du, sie werden versuchen, uns zu entführen, Brilicie?«

      Brilicie, eine Prinzessin aus dem Königreich Circinn, lachte. »Nein, das glaube ich kaum. Ich bin mir sicher, sie wollen ihre Köpfe auf den Schultern behalten.«

      Clodrah stieß einen theatralischen Seufzer aus. »Aber wie aufregend das wäre.« Ihr Blick traf im Spiegel auf den von Catriona. »Findest du nicht auch, Catriona?«

      Sie konnte nichts besonders Aufregendes daran finden, von einem ausländischen Krieger verführt zu werden, der sich am nächsten Morgen wahrscheinlich nicht einmal mehr an ihren Namen erinnern würde. »Heimliche Liebschaften sind etwas für verheiratete Frauen, Gnädige Frau.«

      Wie sie alle nur zu gut wussten. Und während Clodrah von solchen Freuden träumen konnte, wäre es ein unvorstellbarer Skandal, wenn eine unverheiratete Adlige, geschweige denn eine Prinzessin, sich so etwas erlauben würde.

      »Aber ich werde erst nächsten Sommer heiraten.« Ein Schatten legte sich über Clodrahs Gesicht, und sie stand auf und drückte den Handspiegel an ihre Brust. »Einen alten Mann.«

      Mitleid durchfuhr sie. Der König hatte die Ankündigung im Frühjahr gemacht, und Clodrah war untröstlich gewesen bei der Aussicht, mit einem Mann verheiratet zu werden, der mehr als doppelt so alt war wie sie. Ihre Stimmung hatte sich erst aufgehellt, als die Schotten aus Dalriada von der Westküste Piktlands die Einladung zur königlichen Hochzeit von Clodrahs älterer Schwester, die am Ende der Woche stattfinden sollte, angenommen hatten.

      »Dein Gemahl wird dich verehren«, sagte sie, während sie den letzten Smaragd befestigte. »Du wirst die Herrin eines prächtigen Palastes sein und niemandem mehr gehorchen müssen.«

      Ah, welch ein Segen wäre eine solche Freiheit. Nicht ständig im Hinterkopf die Angst zu haben, der Laune eines wankelmütigen Königs ausgeliefert zu sein. Ein Ort, an dem sie ihre Gedanken frei äußern könnte, ohne sich Sorgen machen zu müssen, unerwünschte Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Es war unwahrscheinlich, dass sie jemals einen Ehemann finden würde, den sie schätzen könnte, aber wie sehr sehnte sie sich nach einer kleinen Hügelfestung, die sie ihr eigenes Zuhause nennen könnte.

      Wenigstens würde sie, wenn Clodrah heiratete, ihre Halbschwester zu ihrem neuen Palast begleiten und dem Schatten von Forteviot entkommen. Und endlich könnte sie sich eine Zukunft aufbauen, in der sie nicht auf die königliche Barmherzigkeit angewiesen war.

      Aber das war ihr bestgehütetes Geheimnis. Sollte jemand das kleine Erbe entdecken, das ihre Mama in ihren Gürtel eingenäht hatte, wäre sie völlig mittellos.

      »Du übertreibst so sehr, Clodrah. Einunddreißig ist doch kein so hohes Alter.« Brilicie strich den Stoff ihres prächtigen, schillernd blauen Kleides glatt, und Catriona unterdrückte den aufkommenden Neid. Seit zehn Jahren, seit sie als verstoßenes neunjähriges Mädchen an den Hof gekommen war, trug sie nichts als Taubengrau oder ähnliche gedeckte Farbtöne, wie es die Königin befohlen hatte. Sie hätte sich inzwischen daran gewöhnen müssen. Doch tief in ihrem Inneren blieb der kindliche Wunsch, schöne, leuchtende Kleider zu tragen wie diese Prinzessinnen, die ihr am nächsten kamen, was sie als Freundinnen bezeichnen konnte.

      »Du hast gut reden«, entgegnete Clodrah. »Dein Mann ist weit weg, und du kannst dir einen der wilden schottischen Krieger aussuchen, um deine Nächte zu beleben.«

      »Ich habe kein Verlangen nach einem wilden schottischen Liebhaber.« Eine Röte stieg Brilicie in die Wangen. Sie war seit einem Jahr verheiratet und schien mit der Wahl ihres Gemahls zufrieden zu sein. »Mein Mann genügt mir vollkommen.«

      Die Tür, die zu Clodrahs Vorzimmer führte, flog auf, und mehrere junge Edelfrauen traten in einem Regenbogen aus prächtigen Kleidern und funkelnden Juwelen ein. Sie hätten nicht prachtvoller aussehen können, wenn es heute die königliche Hochzeit gewesen wäre, aber ihre Bemühungen galten nur einem einzigen Grund.

      Die Aufmerksamkeit der besuchenden Schotten zu erregen.

      »Gnädige Frau«, keuchte eine und drückte eine Hand auf ihre Brust, als sie vor Clodrah einen Knicks machte. »Wir haben den herrlichsten Klatsch gehört. Mein Dienstmädchen hat die Vorboten der Schotten in den Küchen über ihre Prinzen reden hören. Zwei königliche Prinzen kommen an, Gnädige Frau, und sie sollen von solcher Stärke und Schönheit sein, dass sie ganz Piktland blenden werden.«

      Catriona biss sich auf die Lippe, um bei dieser unverschämten Bemerkung nicht zu lachen. Aber sie schien die Einzige zu sein, die dachte, dass die Abgesandten der Schotten die Vorzüge ihrer Herren übertrieben. Sie trat von den Damen zurück und hob den kostbaren Spiegel auf, den Clodrah auf einen Tisch hatte fallen lassen. Wenn er versehentlich beschädigt würde, wäre nicht die Prinzessin diejenige, die den Zorn der Königin zu spüren bekäme.

      »Papa glaubte, nur ein Prinz würde den König von Dalriada begleiten.« Clodrah klang von der Enthüllung ganz verzaubert. »Ich bin entschlossen, mindestens einen ihrer Prinzen zu umgarnen und ihn dazu zu bringen, mir unsterbliche Treue zu schwören. Ich werde nicht unberührt von wahrer Leidenschaft in mein Ehebett gehen, wie meine liebe Schwester dazu gezwungen wurde.«

      Die Edelfrauen seufzten bei solch romantischen Vorstellungen, und ein seltsames Gefühl der Trauer erfüllte Catrionas Brust. Es war so lange her, dass sie heimliche Träume davon gehegt hatte, einen Mann zu finden, den sie lieben konnte, einen Mann von Ehre, dem ihre makelbehaftete Herkunft egal sein würde. Aber kein Adliger wollte seine eigene Blutlinie möglicherweise beflecken, indem er eine Frau heiratete, die von ihrer eigenen Familie verstoßen worden war, noch wollte er den möglichen Unmut des Königs riskieren, indem er sie sich zur Mätresse nahm.

      Sie hatte nicht die Absicht, die Mätresse irgendeines Mannes zu sein. Aber wie wundervoll wäre es, wenn ein großer Krieger ihr anvertrauen würde, dass sie sein Lebensinhalt sei.

      Genug. Solche mädchenhaften Fantasien würden nichts als Herzschmerz bringen.

      »Sicherlich wird es unterhaltsam sein, mit diesen wilden Schotten zu flirten«, sagte Brilicie. »Aber hüte dich vor allem anderen, meine liebe Clodrah. Wir wissen so wenig über ihre Art.« Brilicies Blick traf ihren. »Was sagst du dazu, Catriona?«

      Die anderen Edelfrauen warfen ihr wachsame Blicke zu. Sie wussten nie recht, wie sie sie behandeln sollten, da sowohl die Königin als auch die ältere Prinzessin von Fortriu es wann immer möglich vermieden, ihre Existenz anzuerkennen.

      Sie ignorierte sie und konzentrierte sich auf Clodrah. »Lady Brilicie sagt die Wahrheit. Die Schotten sind schließlich unsere Feinde.«

      Ärger huschte über Clodrahs Gesicht. »Wir befinden uns zurzeit nicht im Krieg mit ihnen. Und das ist alles, was zählt. Die große Göttin selbst hat mir ins Ohr geflüstert und mir gezeigt, wie es sein wird. Wer bin ich, ihr Wort in den Wind zu schlagen?«

      Während die Edelfrauen um ihre Prinzessin herumschwirrten, kroch ein Unbehagen Catrionas Rücken hinauf und sie erschauderte, obwohl das Gemach nicht besonders kalt war. Aber Grauen befiel sie immer, wann immer Clodrah mit der Verbindung prahlte, die sie angeblich mit ihrer geliebten Göttin Bride teilte.

      Bride war seit Generationen sparsam mit der Verleihung ihrer Gaben gewesen, und es war eine große Ehre, derart gesegnet zu sein. Aber Clodrah war, trotz der mystischen Aura, mit der sie sich gern umgab, keine Auserwählte der Göttin.

      Catriona wusste dies in ihrer Seele, als ob Bride selbst ihr dieses Wissen mitgeteilt hätte.

      Aber dieses anhaltende Gefühl der Vorahnung, das in jedem ihrer Herzschläge widerhallte, war etwas, das sie noch nie zuvor erlebt hatte. Sie verschränkte die Finger ineinander und zwang sich, ruhig zu bleiben, während jeder ihrer Sinne sie anflehte, das Gemach zu verlassen, bevor diese unbenannte Furcht sie ersticken würde.

      Es gab keinen Grund für solche Aufregung. Clodrah setzte gern ihren eigenen Willen durch, aber sie würde nicht so töricht sein, ihre Jungfräulichkeit einem schottischen Krieger zu schenken, selbst wenn er ein Prinz wäre.

      Doch es war mehr als das. Bride war mächtig, und auch wenn ihr Einfluss seit den alten Zeiten mit dem Vormarsch der neuen Religion aus Rom geschwunden war, so war sie doch keine Göttin, mit der man leichtfertig umspringen durfte.

      Keine Göttin, die es zulassen würde, dass ihr heiliger Name ohne Vergeltung missbraucht wurde.

      Brilicie trat an ihre Seite, und schweigend beobachteten sie die Damen, wie sie über die wundersame Verkündung ausriefen. Nach einigen Augenblicken warf die Prinzessin von Circinn ihr einen Seitenblick zu.

      »Hast du dies auch gesehen, Catriona?«

      Panik loderte in ihrer Brust auf. So lange hatte sie die Wahrheit verborgen, und obwohl sie wusste, dass sie Brilicie vertrauen konnte, ihr Geheimnis nicht zu verraten, war die Vorsicht ein strenger Meister, den es zu überwinden galt. Die Gabe wurde schließlich angeblich nur an Mitglieder des Königshauses verliehen. Brilicie war die Erste seit mehr als vierzig Jahren, die wirklich von der Göttin gesegnet worden war, und ihr Ansehen an den königlichen Höfen des Piktenlandes war unübertroffen. »Gnädige Frau?«

      »Bride war schwer zu fassen, seit der Ankündigung, dass die Schotten an dieser Hochzeit teilnehmen würden. Ich verstehe deine Zurückhaltung, dich anzuvertrauen, und doch …« Brilicie schauderte, als ob sie dieselben Bedenken plagten wie Catriona. »Ich würde es zutiefst begrüßen, eine weitere Auserwählte unserer geliebten Göttin anzuerkennen.«

      Es hatte keinen Sinn, es zu leugnen. »Es ist zu gefährlich.«

      »Vielleicht. Und doch besitzt du königliches Blut, auch wenn nicht darüber gesprochen wird.«

      Ihr königliches Blut war nichts als ein Fluch. Und doch war es genau der Grund, warum sie von Bride auserwählt worden war.

      Jahrelanges Verstecken ihrer kostbaren Verbindung zu Bride kämpfte mit dem verzweifelten Bedürfnis, die dunkle Furcht zu teilen, die in den letzten Monaten immer tiefer geworden war. Die Stimme ihrer Mutter hallte in ihrem Hinterkopf wider, von damals, als sie sechs Jahre alt und sich des Verrats, der ihr Blut befleckte und bald ihr behütetes Leben erschüttern würde, noch nicht bewusst war.

      Sag niemals jemandem, dass die große Göttin dich zu ihrer Eigenen gemacht hat.

      Sie hatte ihr Versprechen gegenüber ihrer edle Mutter Magaidh gehalten. Aber Brilicie wusste es, durch die Einsicht, die nur eine andere von Brides Auserwählten besaß. Sie holte zittrig Luft und warf einen besorgten Blick auf ihre jüngere Halbschwester.

      »Ich fürchte um die Prinzessin«, flüsterte sie. »Seit die Schotten die Einladung nach Fortriu angenommen haben, liegt ein Schatten auf der Sonne, den ich nicht erklären kann. Und wann immer Lady Clodrah auf diese Weise von Bride spricht, spüre ich den Zorn der Göttin.«

      Es war eine Erleichterung, diese Last endlich zu teilen, doch als sie Brilicies besorgten Blick auffing, schwand jede Zuversicht, die sie gehegt hatte, dass die Prinzessin ihre Bedenken als bloße Dummheit abtun könnte.

      Brilicie teilte dieselben Ängste.

      »Wir müssen sicherstellen, dass die Prinzessin nichts tut, was sie bei diesen fremden Kriegern in Gefahr bringen könnte.« Brilicies Stimme war so leise, dass sie sich näher beugen musste, um sie zu hören. »Aber sie darf es niemals erfahren, Catriona. Wir wissen, wie sehr sie es liebt, ihren eigenen Weg zu gehen. Doch bis die Schotten das Piktenland verlassen haben, fürchte ich, wird sie niemals sicher sein.«

      Catriona neigte den Kopf. Sie stimmte allem zu, was Brilicie sagte. Aber die Unruhe blieb tief in ihrem Inneren, eine unerbittliche Ahnung, dass sowohl sie als auch Brilicie etwas Grundlegendes in der Warnung der Göttin übersahen.

      Etwas, das alles, was sie je gekannt hatten, unwiderruflich verändern würde.
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      Catriona gesellte sich zu den anderen adligen Damen in der großen Halle, um die zeremonielle Ankunft der Schotten zu erwarten. Trotz ihrer heiklen Stellung in Forteviot verlangte die höfische Etikette, dass sie ihren Platz unter den hochrangigsten Damen des Landes einnahm. Leider bedeutete das, dass sie neben dem Podest stand, auf dem die königliche Familie sitzen würde. Dort, wo der König, sollte er seinen Blick hierher richten, sie unweigerlich sehen musste.

      Sie hatten kein Wort gewechselt, seit sie an den Hof gekommen war, und sie war dankbar dafür. Ihre Herkunft war befleckt, doch sollte ihr königliches Blut jemals anerkannt werden, würde jede Hoffnung, die sie hegte, dem Schatten von Forteviot zu entkommen, zunichtegemacht werden. Sie würde zu einer begehrenswerten Partie für Ehrgeizige werden, und sie hegte keinerlei Wunsch, dass der König einen seiner treuen Berater belohnen würde, indem er sie ihm zur Braut gab.

      Wenn sie doch nur am anderen Ende der Halle bei den Türen warten könnte, fern der möglichen Aufmerksamkeit des Königs und dem verächtlichen Blick der Königin. Doch so, wie die Dinge lagen, hatte sie einen ungehinderten Blick auf die fremden Krieger, während sie diplomatische Höflichkeiten mit ihren Gastgebern austauschten.

      Und wo die Prinzen zweifellos versuchen würden, jede Dame zu blenden, die ihr wandernder Blick zufällig streifte.

      Die königliche Familie betrat die Halle und setzte sich auf die geschnitzten Stühle auf dem Podest. Im selben Augenblick wurden die Flügeltüren am anderen Ende der Halle aufgestoßen, und die Schotten marschierten herein.

      Eine Welle der Aufregung ging durch die Damen an ihrer Seite, und obwohl es gegen ihre besseren Instinkte verstieß, konnte sie nicht anders, als es allen anderen gleichzutun und den Hals zu recken, um einen ersten Blick auf ihre einstigen Feinde zu erhaschen.

      Ihr Herz hämmerte gegen ihre Brust und ihr stockte der Atem, als ihr Blick an einem wahrhaft prächtigen Krieger hängen blieb. Mit mitternachtsschwarzem Haar, einem Bart, der ihm eine atemberaubende Wildheit verlieh, und einem Bizeps, der ihren Mund austrocknen ließ, stolzierte er geradezu daher, anscheinend blind für die Damen, die die Halle säumten, mit Juwelen funkelten und versuchten, seine Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen.

      »Gütiger Himmel«, hauchte Lady Fyfa, die Adlige neben ihr. »Ist diese barbarische Kreatur einer der Prinzen?«

      »Das muss er sein«, sagte eine andere. »So eine Arroganz in seiner Haltung. Ich bin ganz hin und weg.«

      »Ich bin fest entschlossen, ihn in mein Bett zu bekommen«, sagte Fyfa.

      »Nicht, wenn ich es verhindern kann«, bemerkte die zweite und wie auf Kommando brachen beide Frauen die Etikette und machten einen halben Schritt nach vorn.

      Catriona hatte den überwältigenden Drang, ihnen zu folgen, aber glücklicherweise hatte der Anblick des Schotten sie nicht all ihrer Sinne beraubt. Außerdem würde sie sich nicht demütigen, indem sie die anderen Damen wissen ließ, dass sie von dem Fremden genauso verzaubert war wie sie.

      Sie presste die Lippen zusammen und versuchte, ihren rasenden Puls zu beruhigen. Das war Wahnsinn. Ein flüchtiger Blick sollte sie nicht so aus der Fassung bringen. Doch sie konnte ihren wie verhexten Blick nicht abwenden, als die königliche Gefolgschaft immer näher kam.

      Einige der Schotten warfen den Damen an ihrer Seite bewundernde Blicke zu, aber der schwarzhaarige Krieger – der sicherlich kein anderer als der älteste Prinz von Dal Riada sein konnte – schien ihren Reizen gegenüber gleichgültig zu sein.

      Er kam auf ihre Höhe. So nah, dass sie nur die Hand ausstrecken musste, und sie würde ihn berühren. Als hätte er ihren irrenden Gedanken gehört, blickte er in ihre Richtung, und sie keuchte, wie gebannt, als sein dunkler Blick ihren traf.

      Sein selbstsicherer Marsch geriet ins Stocken, und die Zeit selbst schien stillzustehen und spann ein himmlisches Netz um sie beide. Die Halle trat in den Hintergrund, das Murmeln der Adligen verklang, und dann lächelte er sie an, und sie war verloren.

      Einen ewigen Herzschlag lang hielt die gesamte Gefolgschaft inne. Es war skandalös, und sie sollte diese gefährliche Verbindung unterbrechen, aber sie war gefesselt von der Bewunderung, die in seinen Augen glühte. Ungewohnte Wärme durchströmte sie, bevor der Prinz – er konnte kein anderer sein – seinen Kopf vor ihr neigte, ein weiterer offenkundiger Bruch der Etikette.

      Der Zauber war gebrochen, und sie blinzelte, als er die wenigen zusätzlichen Schritte fortsetzte, bevor er vor dem Podest innehielt. Sie hörte die förmlichen Begrüßungen nicht. Ein aufregendes Summen erfüllte ihren Kopf, wie damals, als sie bei Clodrahs Verlobung im Frühling zu viele Kelche Wein getrunken hatte.

      Die Damen an ihrer Seite warfen ihr verwirrte Blicke zu, aber sie nahm sie nicht zur Kenntnis. Dieser magische Moment würde schnell genug vergehen, und wieder einmal würde sie im Hintergrund verschwinden. Aber für den Augenblick genoss sie den wahrhaft prächtigen Anblick der breiten Schultern des Schotten, gehüllt in ein sattes, safranfarbenes Hemd, das seinen stattlichen Bizeps vorteilhaft zur Geltung brachte.

      Er hatte noch kein Wort gesagt, aber seine gebieterische Präsenz war hypnotisierend, und sie hatte die skandalöse Vision, wie sie ihre Finger durch sein wildes, schulterlanges schwarzes Haar gleiten ließ.

      Ein entzückender Schauer lief ihr bei der Vorstellung über die Arme, auch wenn es niemals geschehen würde. Aber, bei der Göttin, wie sehr sie
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